
Freundschaft bei Aristoteles

Die drei Freundschaftsarten

„Da diese Ursachen der Art nach von einander verschieden sind, so sind es folgerichtig auch die 
Zuneigungen und die Freundschaften. Demnach sind drei Arten der Freundschaft, entsprechend der 
dreifachen Beschaffenheit des Liebenswerten, da es bei jedem Liebenswerten eine Gegenliebe gibt, 
die nicht verborgen bleibt, und die sich Liebenden sich unter der Rücksicht Gutes wünschen, unter 
der sie sich lieben.

Die sich also des Nutzens wegen lieben, lieben nicht einer den anderen an sich, sondern insofern, 
als ihnen von einander Gutes widerfährt,  und ebenso ist es mit denen, die sich der Lust wegen 
lieben: man hat den artigen Mann gern, nicht wegen seiner persönlichen Eigenschaften, sondern 
weil er einem Vergnügen gewährt. Wo demnach die Liebe auf dem Nutzen beruht, da wird sie durch 
den Nutzen des Liebenden, und wo sie auf der Lust beruht, durch die Lust des Liebenden bestimmt 
und gilt dem Geliebten, nicht insofern er der Geliebte ist, sondern insofern er Nutzen oder Lust 
gewährt.  Diese  Freundschaften  sind  demnach  nur  mitfolgend  solche.  Denn  in  ihnen  wird  der 
Geliebte nicht darum geliebt, weil er ist der er ist, sondern weil er in einem Falle Gutes, im anderen 
Falle Lust gewährt. Daher sind solche Freundschaften leicht lösbar, wenn die Personen sich nicht 
gleich bleiben: sind sie nicht mehr angenehm oder nützlich, so hört man auf, sie zu lieben; das 
Nützliche aber bleibt nicht dauernd dasselbe, sondern bald ist dieses nützlich, bald jenes. Fällt also 
dasjenige weg, weshalb solche Menschen Freunde waren, so löst sich auch die Freundschaft auf, 
weil sie durch jenes bedingt war.

Eine derartige Freundschaft kommt wohl zumeist unter alten Leuten vor, da es solchen nicht um das 
Lustbringende, sondern um das Vorteilhafte zu tun ist, bei reifen Männern und jungen Leuten nur 
dann,  wenn  sie  auf  ihren  Vorteil  aus  sind.  Freunde  dieses  Schlages  pflegen  auch  auf  das 
Zusammenleben nicht  eben viel  zu geben;  denn manchmal erwecken sie  nicht  einmal  bei  dem 
anderen Gefallen; daher vermissen sie den gegenseitigen Verkehr gar nicht, wenn ihnen kein Nutzen 
daraus erwächst, da ihre ganze Anziehungskraft darin besteht, dass sie die Aussicht auf einen Vorteil 
gewähren. Zu dieser Art von Freundschaft zählt man auch die Gastfreundschaft.

Die Freundschaft der jungen Leute aber scheint auf der Lust zu beruhen; denn die Jugend wird vom 
Affekt beherrscht und lebt vorwiegend der Freude und der Gegenwart. Mit den Jahren wird aber 
auch das Lustbringende ein Anderes, daher die Jugendfreundschaften sich schnell schließen und 
lösen. Denn mit dem Lustbringenden schlägt auch die Freundschaft um, und die jugendliche Freude 
unterliegt raschem Wechsel. (1156b) Dann sind die jungen Leute aber auch stark zur Liebe geneigt, 
sofern in dieser eben Affekt und Lust vorwiegen. Daher lieben und erkalten sie schnell, oft so, dass 
sie noch am selben Tage eine Neigung fassen und wieder fahren lassen. So lange dieselbe aber 
anhält, wollen sie mit dem Freunde zusammen sein und zusammen leben; denn so gestaltet sich bei 
ihnen das Freundschaftsverhältnis.

Vollkommen aber ist die Freundschaft guter und an Tugend sich ähnlicher Menschen. Denn sie 
wünschen einander gleichmäßig Gutes, insofern sie gut sind, und sind gut an sich. Die aber dem 
Freunde um seiner selbst willen Gutes wünschen, sind Freunde im vollkommenen Sinne, weil sie 



diese Gesinnung an sich, nicht mitfolgend, haben. Daher bleibt die Freundschaft zwischen solchen 
Menschen bestehen, solange sie tugendhaft sind, Tugend aber ist beständig.

In solchem Freundschaftsverhältnis ist jeder der beiden Freunde schlechthin gut und gut für den 
Freund. Denn die Tugendhaften sind gleichzeitig schlechthin gut und einander nützlich, und in der 
nämlichen Weise sind sie lustbringend, sofern der Tugendhafte wie schlechthin so auch einer beim 
anderen Gefallen erweckt. Denn ein jeder hat Freude an seiner und verwandter Handlungsweise: 
Tugendhafte aber haben die gleiche oder eine ähnliche Handlungsweise.

Dass solche Freundschaft beständig ist, hat seinen guten Grund, da in ihr alles zusammentrifft, was 
unter Freunden vorhanden sein muß. Denn jegliche Freundschaft fußt auf einem Gute oder einer 
Lust, die beide dies entweder schlechthin sind, oder bloß für den Freund, und setzt außerdem noch 
eine gewisse Ähnlichkeit voraus. In ihr aber hat man alles Genannte an und für sich. Denn in ihr 
stimmt auch sonst alles zusammen, und das schlechthin Gute ist auch schlechthin lustbringend. Da 
eben dieses auch das Liebenswerteste ist, so wird auch Liebe und Freundschaft dann am größten 
und am besten sein, wenn sie auf ihm, dem schlechthin Guten, fußt.

Naturgemäß sind  aber  derartige  Freundschaften  selten,  da  es  Männer  der  bezeichneten  Art  nur 
wenige gibt. Auch bedarf es zur Bildung solcher Herzensbünde der Zeit und der Gewohnheit des 
Zusammenlebens; denn nach dem Sprichwort kann man sich nicht kennen lernen, wenn man nicht 
zuvor den bekannten Scheffel Salz mit einander gegessen hat; also kann man auch nicht eher an 
einander  Gefallen  finden  und  Freundschaft  schließen,  als  man  sich  einander  als  liebenswert 
erwiesen und bewährt hat. Die sich schnell auf freundschaftlichen Fuß miteinander stellen, wollen 
wohl Freunde sein, sind es aber nicht, wenn sie nicht zugleich auch liebenswert sind und das von 
einander wissen. Denn nur der Entschluß zur Freundschaft, nicht die Freundschaft, kommt schnell 
zustande.“

(Aus: Aristoteles – Nikomachische Ethik, Buch 8 Kapitel 3 und 4.)


